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Die Witwe von Luzy. ) 
(Aus ‚degi Franzoͤſiſchen) 


Meda Müller war die Witwe eines Weinhaͤndlers 
zu Luzy in Bourgogne. Man hatte ihren Mann fir 
reich gehalten; er war es nur an ungluͤcklichen Spe⸗ 
kulationen, und ſtarb verſchuldet. Um ſeine Ehre 
zu retten, deckte die Witwe den Ausfall mit ihrer 
Ausſteuer. Freunde und Verwandten ſtellten ihr 
die Groͤße des nicht verlangten Opfers vor: ſie habe 
ein Kind, dem fie ſich und das Ihrige ſchuldig ſey. 
Sie gab zur Antwort: „Ich bleibe meines Sohnes 
Schuldnerin und werde die Schuld abtragen; mein 
Vermögen kann ich ihm nicht anders erhalten, als 
auf Koſten = Ehre; lieber arm und ehrlich, als in 


M m beſſeren 


*) Die hier erzählte Begebenheit hat ſich zu eu 
in Bourgogne im Jahr 1813 ereignet. 
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beſſeren Umſtaͤnden und der Sohn eines Bankerot⸗ 
tiers, eines Betruͤgers!“ — Man gab ihr in Luzy 
Recht, die Glaͤubiger thaten es vor allen Andern. 
Sie ſtrichen das Geld ein; die Uebrigen ließen die 
Mutter und das Kind darben, nach dem Grundſatz: 
Man lobt die Tugend und läßt fie frieren! 


Die Mutter rettete von ihrem nicht unbetraͤcht⸗ 
lichen Eingebrachten nur eine Rente von 1000 Frans 
ken und ein Häuschen in Luzy. Hier lebte fie eins 
gezogen und geehrt, wirthſchaftlich und Keinem zur 
Laſt fallend. Man nannte ſie allgemein die gute 
Witwe, und wenn fie, in ihren Kleidern von felbfts 
gefponnener Leinwand, mit ihrem kleinen reinlichen 
Knaben an der Hand, uͤber die Straße ging, zog 
Jedermann den Hut ab. Kein Bettler wurde ohne 
Troſt und kleines Allmoſen, Keiner mit den harten 
Worten: „Könnt ihr nicht arbeiten gehn?“ abges 
wieſen. Sie wußte wohl, daß nicht Jeder, der Arbeit 
ſucht, auch Arbeit findet. Immer mußte ihr Soͤhn⸗ 
chen den Sous dem Vittenden in die Hand oder in 
den Hut legen, und dabei den ſeinen jedesmal abzle⸗ 
hen, damit es frühzeitig auch die Armuth ehren lerne. 
Einf, als es der Mutter das Evangelium vom Scherſ⸗ 
lein der Witwe (Lucas 21.) vorlas, rief es froh und 
unwillkuͤhrlich aus, ſich der Mutter in die Arme wer⸗ 
fend: „Gerade ſo machſt du es!“ . 


Die Witwe hatte eine Nachbarin zur Freundin.“ 
Sie war ebenfalls Witwe, ebenfalls arm, ebenfalls 
gut, und hieß Madam Bertrand. Was die Muͤtter 
näher zuſammen brachte, war zum Theil der zufällige 

Umſtand, 


er? 


Umſtand, daß Beide an einem Tage, in einer Stunde, 
Jene vom kleinen Alexis, Dieſe von einer Tochter, 
Emilie, entbunden wurden und beide Kinder an einem 
Tage und in einer Kirche die Taufe erhielten. Beide 
waren blond, hatten blaue Augen, eine weiße Farbe 
und Aehnlichkeit in den Zügen, die ſich auch bei zus 
nehmenden Jahren nicht verlor, nur männlicher und 
weiblicher entwickelte. Eine größere Uebereinſtim⸗ 
mung zeigte ſich in den Gemuͤthern: ſie liebten ſich 
wie Bruder und Schweſter, und die Muͤtter ſahen dies 
mit Vergnügen. Nicht immer blieb ihr Verhaͤltuiß 
das der Kindheit, nicht immer liebte Emilie ihre Pup⸗ 
pe mehr als ihren Alexis, und Alexis das Ballfpiel 
mehr als Emitien. Im vierzehnten Jahre entwickelte 
ſich in ihm das erſte Gefuͤhl: Emilie ſey ſchoͤn! Es 
war am Tage, als Beide an einem hohen Feſttage 
zum erſten Mal das geweihte Brod empfangen ſollten. 
Madam Bertrand hatte, mit Huͤlfe ihrer Pathe, Emis 
lien ſchoͤn ausgeputzt. Sie trug ein ſeidenes Kleid, 
Blumen in den Haaren, lange Riegel⸗Locken und eine 
Schärpe. In dieſem Aufzuge, von Alexis geführt, 
trat fie in die Kirche. Alles murmelte m fie her: 
„Seht doch das huͤbſche kleine Paar !, — Alexis 
blickte auf Emilien, und freute ſich eines Lobes, das er 
ihr allein zuſchrieb; auch Emilie bildete ſich ein, es 
gelte nur ihr. Dies machte fie eitel, ihn aufmerkſam 
auf ihre Schoͤnhelt. Sie hörten auf, Bruder und 
Schweſter zu ſeyn; er wurde gefaͤlliger, zuvorkommen⸗ 
der, fie zuruͤckhaltender und ernſter, doch liebten fich 
Beide wie vorhin, nur anders. 


Alexis 
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Alexis machte gute Fortſchritte in den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Sprachen. Der Pfarter des Orts unterrich⸗ 
tete ihn im Latein; ein Freund ſeiner Mutter in der 
Mathematik. Mit den groͤßten Aufopferungen brachte 
ſie es dahin, daß er ein Paar Jahre in Dijon ſeine 
Bildung fortſetzen konnte, und mit dem ſiebenzehnten 


Jahr wurde ihm vom dortigen Ober- kehrer für das 


achtzehnte eine Freiſtelle in der Pariſer Univerſitaͤt vers 
ſprochen und nach zwei Jahren zu einer vortheilhaften 
Anſtellung gegruͤndete Hoffnung gemacht. Bei fol» 


chen Ausſichten und unter dieſen Bedingungen willigte 


auch Madam Bertrand ein, daß Alexis ihrer Tochter 
Liebe erklaͤren und Treue ſchwoͤren durfte; und es blieb 
ungewiß, welches Paar ſich am glüclichfien dabei 
fuͤhlte, die Muͤtter oder die Kinder. Selbſt von dem 
unerlaͤßlichen Geſetz des Militairdienſtes hoffte Ma⸗ 
dam Miller ihren Sohn los zu kaufen, und hatte in 
dieſer Abſicht ſchon ihe kleines Haus losgeſchlagen, 
als ſich plotzlich Emiliens Gluͤcksumſtaͤnde veränderten, 
Eine entfernte Verwandte ſtarb, und hinterließ ihr im 
Teſtament 150,000 Franken. So große Freude dieſe 
Nachricht im Hauſe der Madam Bertrand verbreitete, 
fo ſehr erſchreckte fie ihre bisherige Freundin, befons 
ders da bald nachher von einer Neife nach Paris ges 
ſprochen wurde. Allein Alexis verlor den Muth nicht; 
Emilie konnte ihm nicht ungetreu werden: fie hafte 
ihm die Treue geſchworen. Und wirklich verhielt es ſich 
auch ſo; Mutter und Tochter, und dieſe noch ſchneller 


als jene, kamen vom erſten Schwindel und Rauſche 


zuruͤck; es blieb dabei; Emilie war für Alexis nicht 
zu reich. 
Von 


* 
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Von einer andern Seite ſollte das Ungluͤck ein⸗ 
brechen. Das franzoͤſiſche Heer war in Rußland ein 
Opfer des fuͤrchterlichſten Winters geworden; die 
ſaͤmtliche Jugend Frankreichs wurde aufgerufen und 
aufgeboten; es galt keine Stellvertretung, und Alexis 
mußte — doch nein, er wollte es — ſich melden und 
nahm in einem Dragoner-Regiment Dienſte. Mit 
erzwungener Ruhe nahm er von ihr, weinend ſie von 
ihm Abſchied, und doch konnte ſie ſich nicht enthalten, 
ihn im Helm und Federbuſch, in der männlichen Krie⸗ 
gertracht ſchoͤn und ihrer würdig zu finden. Seine 
Mutter ſchauderte vor der Ruͤſtung, den Waffen, dem 
Sporen⸗Geklirr! Es war für fie das Lebewohl auf 
dem Todbette, als er von ihr ſchied; ſie ſchloß die Thuͤr 
ſeines Schlafzimmers hinter ihm ab und ſteckte den 
Schuͤſſel zu ſich. „Nie will ich, nie ſoll eines Men⸗ 
ſchen Fuß dieſe Schwelle betreten, bevor ich ihn nicht 
wieder ſehe!“ ſagte fir, 

Er hatte verſprochen, nach jedem bedeutenden Tref— 
fen zu ſchreiben, und bielt mehrmals Wort, Die 
immer aͤngſtliche Mutter konnte die Briefe nicht ers 
warten, jeder ſchien ihr der letzte; und was ſie mehr 
noch als eigene Ahndung quaͤlte, war, daß Emilie 
und ihre Mutter, in ihren Augen, kalt und unempfind⸗ 
lich waren. \ 


Der Beſchluß folgt. 


— — 
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Diplomatiſche Verwegenheit. 


Als Schweden in einem nachtheillgen Kriege mit 
einer benachbarten Macht verwickelt war und die dem 
Sieger geneigte Partei einen fuͤr Schweden hoͤchſt 
nachtheiligen Frieden zu ſchließen beabſichtigte, ſuchte 
man den bekannten Reichsrath Grafen Hoͤppken auf 
einige Zeit ehrenvoll aus Stokholm zu entfernen, da 
man überzeugend wußte, daß er unter keiner Bedin⸗ 
gung in den vorgeſchlagenen Friedensſchluß willigen 
werde und daher bei ſeinem maͤchtigen Einfluß auf ein 
Gelingen des Plans durchaus nicht zu rechnen war, 
ſo lange er ſeinen Einfluß geltend machen konnte. 
Graf Hoͤppken erhielt alfo einen Auftrag im Inneren, 
wozu man nur einen mit dem hoͤchſten Zutrauen bes 
ehrten Mann wählen konnte, und er reifete von Stok⸗ 
holm ab, jedoch ſehr wohl wiſſend, was man eigent⸗ 
lich mit dieſer Sendung bezweckte. Wenige Tage 
nach feiner Abreiſe empfing er auch durch einen Courir 
von einem feiner vertrauten Freunde die Nachricht! 
daß der Friede unter den beabſichtigten nachthel⸗ 
ligen Bedingungen abgeſchloſſen, bereits vom Könige 
ratificirt und die Urkunde dem gegenſeſtigen Miniſter 
ausgehändigt ſey. — Augenblicklich eilt Hoͤppken 
nach Stockholm zuruͤck, und um ſeine Ruͤckkehr nicht 
bekannt werden zu laſſen, fährt er ſogleich vor dem 
Hotel des **fchen Miniſters vor. Hier lenkt ſich 
das Geſpraͤch bald auf den abgeſchloſſenen Frieden, 
wovon Hoͤppken gar nichts zu wiſſen vorgiebt, auch 
ſehr zweifelt, daß die Unterhandlungen ſchon zum 
wirklichen Abſchluß gediehen, da der Koͤnig ihn 

(Hoͤpp⸗ 
” 
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(Hoͤpplen) doch fonft mit feinem Zutrauen beehrte und 
gewiß auch bieruͤber mit ihm geſprochen haben würde; 
und fo muͤſſe er, mit aller Achtung für die Verſicherung 
St. Excellenz, doch daran zweifeln, daß die Sache 
ſchon völlig beendigt ſey. — „Wie koͤnnen Sie noch 
zweifeln, entgegnete der **fche Miniſter, „das Ins 
ſtrument mit der Unterſchrift des Königs iſt!“ mir ja 
ſchon bebaͤndiget und da iſt es!“ — Mit dieſen 
Worten uͤberreicht er es Hoͤppken; dieſer nimmt es, 
als ob er es nachleſen wolle, durchreißt es aber ſchnell 
And ſteckt es in die Taſche. „Um Gotteswillen, 
Ew. Excellenz, was thun Sie? Wiſſen Sie, daß das 
Ihnen den Kopf koſten kann!“ — „Ich weiß es,“ 
entgegnete Hoͤppken, „daß der Koͤnig, oder vielmehr 
der Reichsrath, mir den Kopf kann vor die Fuͤße legen 
laſſen; aber ſo lange Hoͤppken athmet, wird er nicht 
zugeben, daß Schweden einen ſo ſchimpflichen Frieden 
ſchließt!“ Hierauf warf er ſich in feinen Wagen und 
fuhr zum Koͤnig. — Dieſer, der ſelbſt dem in ſol⸗ 
cher Art geſchloſſenen Frieden ſich abgeneigt erklaͤrt 
und nur, bei der damals ſo beſchraͤnkten koͤniglichen 
Macht, dem überwiegenden Einfluß der ** fchen Par⸗ 
tei hatte nachgeben muͤſſen, miß billigte Hoͤppkens Des 
nehmen nicht, und durch das entſchiedene Anſehen die- 
ſes einen Mannes kam auch bald ein glimpflicher 
Frlede zu Stande. 


— — 
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Schmauſereien bei der Jubelfeier elner 
deutſchen Univerſitaͤt. 


Als die Univerſitaͤt Wittenberg im Jahre 1702 
ihr zweites akademiſches Stiftungs, Jubilaͤum feiern 
wollte, trug fi fie dem Univerſſtaͤtsverwalter auf, in den 
Akten nachzuſehen, wie hoch ſich im Jahre 1602 die 
Koſten bei der erſten Saͤkularfeier belaufen Hätten, 
Der Altuarius forfchte in dem ſtaubigen Archive nach, 
fand von Allem die erwuͤnſchte Auskunft, machte einen 
Auszug aus den Akten und legte dieſen der Behoͤrde 
vor. Dieſe fand zu ihrer nicht geringen Verwunde⸗ 
rung, daß in jenen goldenen Zelten 27 Pfund vom 
beſten polniſchen Rindflelſch nur 22 Groſchen, 21 
wohlgemaͤſtete Hühner nur ar. Groſchen, 1 Schock 
Eier 4 Groſchen, eine Klafter Eichenholz 9 Groſchen 
u. ſ. w. gekoſtet hatten; ferner daß die hohen Jubelgaͤſte 
zu ihrer volligen Zufriedenheit mit weiter nichts, 
als mit Haſenſchwarz, Kalbskoͤpfen, Sau 
erkraut und Schoͤpszüngelein bewirthet wor⸗ 
den waren; und endlich, daß ſich alle Koſten bei jenen 
Feſtlvitaͤten nur auf 699 Meißnifche alen belau⸗ 
fen hatten. 

Man ſahe wohl, daß man zu einer ouch Feler⸗ 
lichkeit wenigſtens das Dreifache brauchen wuͤrde und 
bat deshalb in dem Berichte nach Dresden um die 
Bewilligung um 1500 bis 2000 Thaler. Der Unis 
verſitaͤtsverwalter mußte vorlaͤufig einen ungefaͤhren 
Ueberfchlag der Koſten machen. Nach diefer Verech— 
nung waͤhrte das Feſt fünf Tage und ſchon am ı7ten 
Okteber 1702 Abends will der Herr Verwalter 21 
Perſonen bewirthet haben. Sodann 
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Mittags den 18. Oktober 82 Perſonen, 
. hu. Nr 


E — 20. — 104 3 ——— 
— —21. — 106 — 
— — 22. — 182 — 


—— — — öäͤ ͤ6 
Zuſammen alſo 589 Kouverts. 


Außerdem ſollte den fammtlichen Fremden den 23 ſten 
deſſelben Monats noch ein Fruͤhſtuͤck gereicht werden. 
Dazu wuͤrde man dann, meint er, bloß an Getraͤnken 
noͤthig haben: 

Sechs Eimer Rheinwein, 

Elf Eimer Frankenwein, 

Drei Faͤſſer Tuchſtein, & 

Fünf Faͤſſer Zerbſter Bier und 

Neun Faͤſſer Jeßner Bier. 2 

Zu den hoch ſtusthigſen Ausgaben rechnete er 
auch 50 Thaler zu 50 neuen Magiſtratsmuͤtzen und 100 
Thaler zu einem neuen Rektormantel. Die ſaͤmmtli⸗ 
chen Ausgaben hatte er auf 1861 Thaler berechnet; 
fie überftiegen aber doch in der Wirklichkeit die Summe 
von 2034 Thaler 21 Groſchen nicht. Hoͤchſten Orts 
garen dazu nur 1500 Thaler bewilligt; die Untverfirät 
ſah ſich alſo genoͤthiget, 534 Thaler 21 Groſchen aus 
ihrem Fiskus zuzuſetzen.“) Die Univerfitäten Lei p⸗ 
zig, Jena und Frankfurt an der Oder wur⸗ 

den 


*) Zu der dritten Saͤkularfeier am 18, roten und 
aoſten Oktober 1802 wurden von Dresden aus 


3000 Thaler bewilligt; allein auch dieſe reichten 
nicht zu. 


. 


0350 


den hun eingeladen, Deputirte zur Jubelfeier der Uni⸗ 
verſitaͤt zu ſchicken; Halle aber wurde durch einen foͤrm⸗ 
lichen akademiſchen Beſchluß, wegen der damals dort 
herrſchenden pietiſtiſchen Streitigkeiten, von dieſer 
Ehre ausgeſchloſſen. 

— (m 


Dot Luther und der Bauer in der 
Katechiſation. 


Als 3 Buther den Zuſtand der ſaͤchſiſchen Kirchen und 
Schulen unterſuchte, fand er große Unwiſſenheit bei 
den Lehrern und die größte Einfalt bei den gemeinen 
Leuten. Er ließ einmal einen Bauer den ſogenannten 
Glauben auffagen. Der arme Bauer beginnt zagend: 
„Ich kloͤbe an God den Almaͤchtigen.“ — Luther 
fragt, was „allmaͤchtig“ bedeute. „Ich wes nich!“ 
war die Antwort. Geruͤhrt und wehmuͤthig entgegnete 
der fuͤr beſſern Unterricht fo eiftig ſorgende Reformator: 
„O lieber Mann, ich und alle Gelehrte wiſſen's auch 
nicht, was Gottes Kraft und Allmaͤchtigkeit iſt. Glaub' 
aber du in Einfalt, daß Gott dein lieber und treuer 
Vater iſt, der will, kann und weiß, als der kluͤgſte Herr, 
dir und deinem Weib und deinen Kindern in allen 
Noͤthen zu helfen. 

Aufloͤſung der im vorigen Blatt befindlichen zwei⸗ 
ſilbigen Charade. Hochzeit. 

— . — 
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Anzeigen. 
83 
. Bekanntmachung. 

Wegen der Verlegung der Kaͤmmerei⸗ und Servis⸗ 
Kaffe, in das ehemalige Lokale des Königlichen Acciſe⸗ 
Amtes im Eingange zum Rathhaus hofe, bleiben die 
Kaſſen⸗Geſchaͤfte bis zum aten kuͤnftigen Monats aus⸗ 
geſetzt, wovon das Publikum hierdurch in Kenntniß 
geſetzt wird. Brieg, den 28ſten Auguff 1823. 

Der Magiſtrat. f 
Bitte an das Publtkum. 

Wir find durch die, im Ziſten Stuͤck der vorjaͤhrigen 
Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung ber Hochloͤblichen 
Königlichen Regierung von Schleſten zu Breslau vom 
19ten Juli 1822 aufgefordert worden: die Einſamm⸗ 
lung der, von den hohen Miniſterien fuͤr die in Breslau 
errichtete Erziehungs- Anſtalt der in Schleſien taub⸗ 
ſtumm Gebornen, bewilligten Haus⸗Collecte alhter zu 
veranlaſſen. Demzufolge haben wir den hleſigen Buͤr⸗ 
ger Schroͤkh zu Einſammlung derſelben beauftragt, und 
wir erſuchen demnach das verehrte Publikum, insbeſon⸗ 
dere aber die bemittelten und wohlhabenden Einwoh⸗ 
ner hiefiger Stadt: zu gedachten Zwecke einen milden 
Beitrag nach Maaßgabe der Kraͤfte eines Jeden, in die 
vom Schröfh zu producirende verſchloſſene Buͤchſe, 
gern zu opfern; wofuͤr den guͤtigen Geber ſchon das 
Bewußtſeyn lohnen wird, ihr Scherflein zur Befoͤrde⸗ 
rung einer nuͤtzlichen Anſtalt beigetragen zu haben. 
Brieg, den gaſten Auguſt 1823. 

Der Magtiſtrat. 


N Bekanntmachung. N 
Dem Publiko wird hiermit bekannt gemacht: daß im 
Einverſtaͤndniß mit der Stadtverordneten ⸗Verſamm⸗ 
lung ein zwiſchen dem Garten des Apotheker Traut⸗ 
vetter und der Bleiche 4 Ellen vom Damme entfernt 


* 


liegeg⸗ 
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liegender Aueufleck von 24 Ellen lang, und 14 Ellen 
breit in termino den Aten September d. Jahrs früh um 
11 Uhr im Raths⸗Seſſions-Zimmer oͤffentlich an den 
Meiſtbtethenden gegen gleich baare Bezahlung verkauft 
werden ſoll, wozu Kaufluſtige, Beſitz- und Jahlungs⸗ 
faͤhige hiermit eingeladen werden. 
Brieg, den 19ten Auguſt 1823. 

N Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Nach Vorſchrift der Inſtruktlon der Hochloͤbl. Koͤ⸗ 
niglichen Regierung in Breslau vom ꝛ2ſten November 
1820 muß im Laufe des Monats September d. Jahrs 
die Gewerbeſteuer⸗ Rolle der Stadt Brieg für idas 
Jahr 1824 regulirt werden. Wir fordern daher alle 
diejenigen gewerbetreibenden Einwohner N 
1) welche mit Ende dieſes Jahres ihr bisheriges Ge⸗ 

werbe nieberzulegen geſonnen find; - 
2) welche vom ten Januar 1824 ab ein neues Ges 
werbe anzufangen gedenken; 
3) welche ein bis jetzt ſteuerfret geweſenes Gewerbe 
fortſetzen und bis zu einem ſteuerpflichtigen um⸗ 
fange ausdehnen, oder =? | 
J) welche ihr zur Zeit ſteuerpfiichtiges Gewerbe 
noch fortbetrelben, ſolches aber foweit einſchraͤn⸗ 
8 ken wollen, daß es ſteuerſrei wird, desgleichen 
5j) auch diejenigen, welche Hauſirſcheine zu lerhalten 
wuͤnſchen, und endlich 

60 diejenigen Lohnkutſcher Pferdeverlelher und Fuhr⸗ 

leute, bei denen ſich der bisherige Pferde s Stand 
vermehrt oder vermindert hat; 
hierdurch auf, ihre disfaͤlligen Anzeigen, ſpaͤteſtens bis 
zum aoften Fünffigen Monats entweder ſchriftlich bei 
uns einzureichen oder ihre diesfaͤlligen Antraͤge und 
Anzetgen bei dem Raths „Kanzellei⸗Aſſiſtenten Engler, 
welcher zu biefem Ende taͤglich fruͤh von 8 bis ı si 10 
5 0 Nach⸗ 


? 
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Nachmittag von 2 bis 5 Uhr, vom roten bis 2often. 
September incluſive, im Raths⸗Seſſtons » Zimmer 
gegenwärtig ſeyn wird, zum Protocoll zu erklaͤren. 

Zur Nachricht und Warnung machen wir wiederholt 
auf die geſetzliche Beſtimmung des $. 39 des Gewerbe⸗ 
ſteuer⸗Geſetzes d. d. Berlin den zoſten Mai 1820 aufs 
merk ſam, zufolge deſſen derjenige, welcher die Anmel⸗ 
dung des Anfanges und Aufhoͤrens eines ſteuerfrelen 
Gewerbes unterläßt, Einen Reichsthaler Strafe erle⸗ 
gen muß; daß derjenige, der den Umfang eines ſteuer⸗ 
pflichtigen Gewerbes unangezeigt laßt, die ruͤckſtaͤndige 
Steuer nachzahlen und außerdem den vlerfachen Be⸗ 
trag der einjährigen Steuer als Strafe erlegen muß; 
und endlich daß derjenige, der das Aufhoͤren eines ſteu⸗ 
erpflichtigen Gewerbes anzuzeigen unterlaͤßt, zur Be⸗ 
zahlung der Gewerbeſteuer bis zur wirklichen Anzeige 
verbunden bleibt. Brieg, den Sten Auguſt 1823. 
Der Magtiſtrat. 

Auctions Anzeige. A 

In Termino den iſten September a. c. Nachmittags 
2 Uhr, ſollen die, aus ber Leihbibllothek des Coffetier 
Rudolph vorhandenen Buͤcher, welche in 544 Num⸗ 
mern; desgleichen die des verſtorbenen Rittmeiſter 
v. Eiſenhardt, welche in 401 Nummern beſtehen, und 
wovon die Verzeichniſſe bei Unterzeichnetem inſpizirt 
wer den koͤnnen, Öffentlich an den Meiſtbiethenden gegen 
gleich baare Bezahlung in Courant in dem auf der 
Langengaſſe belegenen Auctions-Zimmer verauctionirt 
werden, welches dem Publtko hiermit bekannt gemacht, 
unde wozu Kaufluſtige eingeladen werden. 
1 Brieg, ben 23ften Auguſt 1823. 

Die Auctions = Kommiffton des Koͤnigl. Land⸗ 
und Stadtgerichts. 


Aucttons Anzeige. 
Von Seiten des Köntgl, Domainen⸗ Juſtiz⸗Amts 
Brieg, wird das Publikum hierdurch in Nane 5 
etzt: 
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ſetzt: daß den dritten September d. Jahrs 
und die darauf folgenden Tage, Nachmittags um 2 Uhr, 
der Nachlaß des hierſelbſt verſtorbenen Kaufmanns 
C. F. Reimann; beſtehend in einigen Muͤnzen, Silber, 


Uhren, Poczelaln, Glaͤſern, Leinenzeug, Betten, Wär 


ſche, Meubles, Kleidungsſtuͤcken, Kupferſtichen, Buͤ⸗ 
chern und Land⸗Charten gegen gleich baare Bezahlung 
in Courant in dem Reimannſchen Fabrik⸗Gebaͤude 
ierſelbſt verſteigert werden wird, zu welchem Kauftu⸗ 
ige eingeladen werden. Brieg, den ı2ten Auguſt 1823. 
5 Königl. Preuß. Domainen⸗Juſti;⸗Amt. 


f Anzeige 

Eine Quantität ächte Pariſer Transparente, mit und 
ohne Portrait, Toilette⸗ und Palm⸗ wle auch Windfors 
Seife, die zur Conſervirung eines feinen Teints, als auch 
ihrer Annehmlichkeit zum Raſiren und Waſchen ſchon 
zum Theil bekannt iſt; eben fo auch feine Pomaden, 
welche den Wuchs und die Schönheit der Haare befoͤr⸗ 
dern, habe ich diefer Tage erhalten, und offerire biefe 
Artikel zu billigen Preiſen. Auch habe ich eine Quantität 
Schmidtſchen Fluß⸗Schnupftaback erhalten, der ſich 
beſonders zur Staͤrkung der Augen empfiehlt, die Schach⸗ 
tel um 2 Gr. Cour. Eben empfelle ich noch einige Sor⸗ 
ten loſe Cnaſter⸗Tabacke, die ganz rein, von americants 
ſchen Blättern geſchnitten, und wegen der Leichtigkeit, 
wie beſonders des reinen Cnaſter-Geruchs, ſehr bes 
Hebt find. Kenner haben bereits darüber guͤnſtig ent⸗ 
ſchieden, und ich bin überzeugt, es wird jedem Raucher 
willkommen ſeyn, einen reinen leichten Cnaſter⸗Taback 
zu maͤßigem Preife zu erhalten. 3 

Die Sorten find zu 35, 30, 24 und 20 ſgl. Nmze. 
Die beiden letzten Sorten find vorzugsweiſe beliebt; 
auch iſt der etwas nur geringere zu 16 und 12 fgl, 
N. Mz. ſehr annehmlich. Brleg, den 29. Auguſt 1823, 

C. W. Koppe, junior. 


eg 
Ackerver tau f. 
10 bis 60 Morgen Acker, Erſter Klaſſe, das Kam⸗ 
merſtuͤck genannt vor dem Neißer Thore, find zu vers 


kaufen. Kaufluſtige haben ſich bei mir im Weinberge 
zu melden. 5 f Brems. 


: Holzſpaͤhne zu verkaufen. 3 
Naͤchſten Dfenſtag, als den 2ten September 1 
von Seiten des hieſigen Koͤnigl. Waffer + Bau⸗Amte 
einige Haufen Holzſpaͤhne an den Meiftbtethenden im 
‚Wege der öffentlichen Eteitatlon verkauft werden, wes⸗ 
halb ſich Kaufluſtige im Koͤnigl. Waſſer⸗Bau⸗Hofe 
vor dem Oder⸗Thore hieſelbſt bel dem Buhnenmeiſter 
Hirſchberg am beſtmmten Tage Vormittags um 11 Uhr 
einzufinden haben. 


Anzeige. —52 

Bel dem Drechsler⸗Meiſter Schwarz, find zwei 
gute eingerichtete Drechslerbaͤnke um ein billiges zu 
verkaufen. > 

a ekanntmachung. 

Um denjenigen unbekannten Freunden, die ſich der 
Publication meiner Angelegenheiten mit einem fo regen 
Eifer unterziehen, huͤlfreich beizuſtehen, erklaͤre ich hier⸗ 
mit mich für bereitwillig, den am 23ſten d. Monats aus 
Dres den erhaltenen Brief Jedem offen vorzulegen, dem 
etwas daran gelegen ſeyn ſollte, deſſen Inhalt genauer 
kennen zu lernen. F W; Raoͤdiger, 

ö Capitain von der Armee, 


Auf befonderes Verlangen 

wird die Familie Kobler, Ballettänzer aus Wien, Frel⸗ 
tag den 29ſten Anguſt c. die vorletzte und Sonntag den 
3 Tſten Auguſt c. die letzte Vorſtellung m hiefigen Thea⸗ 
ter zu geben die Ehre haben; wozu ein Hochgeehrtes 
Publikum hiermit ergebenſt eingeladen und zugleich be⸗ 
merkt wird, daß nach dem pielfach geaͤußerten Wunſche 
Freitags das Guitarren⸗Terzett nochmals aufgeführt 
werden wird. 5 
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| Bekanntmachung. a 

Bei feiner Durchreife allhier empfiehlt ſich der aca⸗ 
demiſche Kuͤnſtler Nauwaldy in Hinſicht der Portraits 
Malerei; er verſpricht nicht allein Über Erwartung zu 
treffen, ſondern auch im Colorit die Natur auf das 
Treuſte nachzuahmen, und iſt willens im Zeichnen und 
Malen Stunden zu geben. Wohnt auf der Muͤhl⸗ 
gaſſe beim Speiſewirth Franke. 


Anzeige. 

Es iſt vor circa 1o Tagen bei mir im Gewoͤlbe ein 
Kinderkragen von guten Spitzen, und ein dergleichen 
von Moll gefunden worden, der Eigenthuͤmer bellebe 
ſich bei mir zu melden, und nach Bezeichnung dieſer bei⸗ 
den Gegenſtaͤnde, ſolche wleder in Empfang zu nehmen. 

C. W. Koppe, junlor. 
Verloren. 

Es iſt vor einigen Wochen eine Buſennadel mit elner 
Granate und zwei kleinen Goldblaͤttgen verloren gegan⸗ 
gen. Sollte dieſelbe jemand gefunden haben, ſo wird 
gebeten, fie gegen elne verhaͤltnißmaͤßlge Belohnung in 
der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei abzugeben. 

Zu ver miet hen. 

Auf der Muͤhlgaſſe in No. 84 elne Stiege hoch lt 
eine Stube und zwei Alkoven mit auch ohne Meublen 
zu vermiethen und kann gleich oder zu Michaell bezo⸗ 
gen werden. Daß Naͤhere erfährt man bel dem Elgen⸗ 
thuͤmer. Guͤnther. 

Zu ver miethen. 

In der goldnen Kanone auf der Paulauer Gaſſe 
No. 184 find im Mlttelſtock vorn heraus drei Stuben, 
eine Bodenkammer, Holzſtall und Kellergelaß zu vers 
mlethen und auf den ıflen October zu beziehen. Auch 
kann im dritten Stock, wenn es ein Miether wuͤnſchen 
ſollte, noch eine Stube abgelaſſen werden. Das Naͤ⸗ 
here iſt bei dem Elgenthuͤmer in der goldnen Kanone 
nachzufragen. Rothe. 


